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Künste steck ich voll", hat im Jahre tvikt
folgende Vorschriften zur Blutstillung gegeben:

„Nimmt das Blut in einer Wunde überHand,

dann zünde Baumwolle an, mit einem Lichtlein

und tröpfle das in die Aderlein; mische

heißes Pech, Cypressenmus, lebenden Kalk mit

Eierklar, schlage es wohl, und lege es mit

Werg auf die Wunde. Ist die Wunde klein,

dann zerlaß schwarzes Pech in eine Bußschale,

stürze dieselbe über die Wunde, so muß es mit

Gewalt stehen. Sind viele Adern da, so lege

Baumwolle darauf, entzünde dieselbe mit einem

glühenden Eisen, so zieht die Baumwolle in

die Adern und verstopft das Blut." Um beim

Zunähen der Wunden das schnelle Abfaulen

der Fäden zu verhindern, verfuhr man auf

sehr eigentümliche Art und Weise. „Ich habe

oftmals dabei gestanden", sagte der berühmte

Arzt Parazelsus, „wie die Feldschccrer subtile

Schusterdrähtc mit den Sauborsten oder ohne

dieselben hindurchzogen. „Nun schau einmal

Einer, was für Verstand in dem krätzigen

Volk ist!"
Außer der Blutstillung war für den Wundarzt

im Kriege das Entfernen der

Angedrungenen Geschosse eine schwierige Aufgabe.

Da man weder die nötigen Kenntnisse »och

Instrumente besaß, um auf natürlichem Wege

eine regelrechte Entfernung der Geschosse zu

bewirken, so spielte selbstverständlich wieder der

Aberglaube eine große Nolle. ° Zunächst nahm

man die geheimen Kräfte der edlen Gesteine,

der Zeichen und Wörter zu Hülfe, „denn

durch solche Kräfte werden die Hakenpfeile und

die verfallenen Büchsenkngeln ausgezogen."

Außerdem waren gebräuchlich: zerschnittene

Eidechsen und geröstete Krebse, „denn wie der

Krebs hinter sich kreucht, also gehl auch der

Pfeil aus der Wunde zurück." Hiermit und

mit den anderen Salben wurde nun aber

keineswegs die Wunde selbst, sondern vielmehr

die Waffe, welche die Wunde hervorgebracht,

bestrichen. Konnte man, wie es doch oft im

Kriege geschah, der Waffe nicht habhaft werden,

so wurde nur ein mit dem Blute des

Verwundeleu benetzter Stecken damit verbunden.

Ja später wurde man auch dieses mühsamen

Gebrauches überdrüssig und begnügte sich

damit, ein wenig Blut des Verwundeten in Fett

aufzubewahren. Gerade diese Methode war
aber für die Heilung sehr vorteilhaft. Denn

während nun die Waffe aufs sorgfältigste mit

der Salbe beschmiert wurde, spülte man die

Wunde täglich nur lmit Wasser oder Wein

ans und bedeckte sie jedesmal nur mit einem

gemeinen Tüchleiu, d. h. mit einem reinen,

nicht mit der unreinen Schmiere bestrichenen.

Das tiefe, aber unbekannte Geheimnis dieser

ganzen Wundbehandlung lag offenbar darin,

daß bei der einfachen, reinlichen, naturgemäßen

Behandlung die Wunden besser heilten, als

bei der sonst üblichen Anwendung von Pflastern

und Salben.

Pic Kinder mit den kunen Söckchen

nnd den nackten Veinchen

side. mock. G'oh rum)

sind schon wieder — selbst bei schlechtestem

Wetter — auf der Straße zu sehen. Blaurot
marmoriert ist die Haut vom Schuh bis zu

den kurzen Höschen. Was bedeutet diese

Färbung? Eine starke Blutstockung in den

Blutgefäßen der Haut. Je länger diese andauert,

um so verderblichere Folgen zieht sie nach sich.

Und da der Körper darüber allermeist

unvernünftig dick angezogen ist, so ist das Mißverhältnis

zwischen der Durchblutung der cinzel-



Sauter's Annalen für Gesundheilspflege 43

nen Körperleile ein um so größeres, ein um

so schädlicheres.

Man vergegenwärtige sich einmal die Kleidungsschichten

bei dieser Mode — das echt deutsche

Wort „Tracht" ist viel zu gut für eine solche

Unvernunft: — An den Füßen ist Schuh und

ein einfaches baumwollenes oder wollenes Söckchen,

dann ist das Bein unbekleidet vom unteren

Drittel des Unterschenkels bis zum mittleren

Drillet des Oberschenkels; die zwei oberen

Drittel sind bekleidet bei den Mädchen mit

einem offenen Unterbeinkleid, oft wird darüber

auch ein geschlossenes Reformbeinkleid gezogen;

die Jungen tragen je eine offene Unter- und

Oberhose. Der Leib wird erwärmt durch den

Unterteil des Hemdes, ev. noch eines Unter-

lcibchens und die Oberteile der erwähnten

Unterkleider, bei den Mädchen noch mit einem

Oberröckchcn, unter dem nicht selten noch ein

spitzenbesetztes Unterröckchen zu sehen ist — bei

den Jungen fällt der Schoß der Jacke darüber.

Der Brustkorb ist bedeckt vom Hemd, ev. noch

einem Unterlcibchen, von einem bis zwei Leibchen,

um die Unterhose und Oberhose resp, bei

Mädchen noch ein Unterröckchen daran

anzuknöpfen; und darüber wird bei kühlem oder

regnerischem Wetter auf der Straße noch ein

mehr oder weniger warmer Mantel getragen.

Der Hals ist bei den Jungen wieder freier,

wenn nicht häufige Erkrankungen des Halses,

der Mandeln und der Luftröhre zum Heraufschlagen

des Mantelkragens und Tragen eines

dicken wollenen Schales Anlaß geben; bei den

Mädchen wird gerne ein Pelz der Mode wegen

umgelegt. Den Kopf ziert bei beiden

Geschlechtern eine warme Mütze aus Wolle, Pelz

oder Wachstuch u. dergl.

Wie verhält sich nun die Blntvertcilung bei

einer solch verschieden dichten, verschieden warmen

Bekleidung resp. Richtbekleidung? Augenfällig

ist, wie schon bemerkt, die blaurote Marmo¬

rierung an den nackten Teilen der Beine.

Jedermann weiß, daß diese Verfärbung eine

Stockung des Blutes in den feinsten Blutgefäßen,

den Capillaren der Haut, bedeutet und

jedermann hätte sich sagen können, daß dieser

Blutstauung in den Oberflächenschichten der

Gliedmaßen auch eine Verlangsamung des

Blntstromes tiefer innen in den Geweben

entspricht. Diese Vorgänge haben für die

betroffenen Teile zur Folge: 1. eine mangelhafte

Zufuhr von ernährendem, erwärmendem

Schlagader-farteriellem) Blut — bewiesen durch

die dünnen Beine mit dicken Knien — und "2.

eine mangelhafte Abfuhr des mit den giftigen

Stoffwechsclproduklcn beladen«! Ader-fvcnösen)

Blutes. Diese mangelhafte Abfuhr der

verbrauchten Stoffe ist um so schädlicher, da die

ausscheidende Tätigkeit der Haut, die so wichtig

ist, wie die der Nieren und der Lungen, in

den weißen Hautbezirken infolge der

Verengerung der Blutgefäße, in den blauroten

durch die Stockung des Blutes wesentlich herabgesetzt

ist. (t»e. Gustav Jäger's Monatsblatt.)
«Schluß folgt.)

Die Salvarsangefahr.

Von I>v. Die die us.

Was ist unter diesem Titelwort zu

verstehen? — Offenbar: die Gefahr, die der

Bolksgesnndheit durch das bekannte, von

Professor Ehrlich erfundene Syphilismittel droht.

Hierauf wird man sagen: Wieso der

Volksgesundheit? Es sind doch nur Einzelmenschen,

die sich damit behandeln lassen und zwar' mit

ihrer freien Zustimmung. »Volsnti noi! lit
iiZtii'iu», lautet ein alter Rechtsgrundsatz; zu

deutsch etwa: Wer's nicht anders will, darf
über die Folgen nicht klagen.
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